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Ueber den zerſtörendenEinflußder reinen ani-

maliſchenund vegetabiliſhenFetteauf Dampf-
maſchinenund Dampfkeſſel.

Ein Gutachtenvon Dr, L. Marquardt in Hamburg.
Seit der Anwendungder hochſiedendenMineralöleals Anti-

friction8mittelhatdas Herſtellung8verfahrenderſelbeneinenſohohen
Grad der Vervollklommnungerreicht,um dieſemZwe>kemöglichſtzu

entſprechen,daß ſiebald die fettenanimaliſchenund vegetabiliſchen
Oele gänzli<haus dem Maſchinenbetriebverdrängenwerden,weilihre
Vorzügevor dieſenzu auffallendin dieAugenſpringen,als daßſi<
derTechnikernoh längerihrerrihtigenWürdigungverſchließenkönnte.
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Die Mineralöle ſind keine Fette(fetteOele)ſondern
Kohlenwaſſerſtoffe,aus den Grundſtoffen: Kohlenſtoffund Waſſer=

ſtoffzuſammengeſeßtund werden als ſchwerſiedendeRücſſtändeder

Petroleum-Deſtillationgewonnen,na<hdemvon ihnendie bis zu einem

gewiſſenhohenTemperaturgradeflüchtigenBeſtandtheileabgeſchieden
worden ſind.Fettehingegen,auimaliſchewie vegetabiliſche,flüſſige
und feſte,enthaltenneben Kohlenſtoffund Waſſerſtoffau<hSauerſtoff
und repräſentireneine VerbindungorganiſcherSäuren , den ſoge=
nannten Fettſäurenmit Glyceryloxyd.Man kann ſi keinegrößere

Verſchiedenheitin ihremVerhaltendenken,als Mineralöleund Fette

zeigen.Sie habenin der Thatnihtsweitergemein,als daß ſich
beide ſ{lüpfriganfühlen,Es iſtdaherwiderſinnig,nah dem Fett-

gehalteeines Mineralöls fragenzu wollen,weil ſieim reinenund

brauhbarenZuſtandekeinFettenthaltenkönnennoh ſollen.
Die hochſiedendenMineralöle wirkendur< ihreLubricitätmit

demſelbenErfolgeder Frictionentgegen, wie friſches,reinesfettes
Oel, z. B. Baumöl, im BeginnſeinesGebrauhs.Die Dice des

Mineralöls,angezeigtdur<hdie Höhe ſeinesſpecifiſhenGewithls,
mit welchemſeineLubricitätin zunehmendemVerhältniſſeſteht,ent-

ſcheidetfürſeineGebrauchsbeſtimmung,fodaß ſhwereMaſchinen,wo

dieReibungeinem ſtärkerenDrucke au3geſeßtiſt,das ſpecifiſhſhwerere
Mineralöl erfordern.Währendaberharz=und ſ{leimfreiehochſiedende
Mineralöleſtetsunverändert auchbei jederTemperatur ihre
Schmierfähigkeitbehalten,ſolangenoh davon vorhandeniſ,
verliertauh das beſtefetteDel im Gebrau<hallmäligſeineAnti-

frictionswirkung,weil es ſi<mit dem Sauerſtofſeder Luftverbindet

(ſi oxydirt),dadur<verharzt,di> und zähwird und auftro>net,
ſo daß ſ<hließli<in Folgedeſſendie Reibungsflähenvon Zeitzu
Zeitgründlichgereinigtwerden müſſen.

Den Mineralölendagegengehtdie Eigenſchaftſihzu oxydiren
vollſtändigab , ſieſindalſodem Verharzenund Tro>nen nihtunter-

worfen.Selbſtredendſprehenwir hiernur von den reinenſ{<wer-
ſiedendenProdukten,da zu dünne Mineralöle(pecifiſhleichte)un=

taugli<hzum Schmierenſind,ſowieauh ſole,denen Harzzugeſeßt
iſt,um ſiedi>éerzu machen, weil das HarzAufnahmevon Sauer-

tof,Tro>nung und zuglei<Säurebildungbewirkt.Säurebildung
wird auh dur< die Oxydationder fettenOele erzeugt.(Ueberdie

FhädliheWirkungder Säure ſieheweiterunten).
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Die fetten Oele erſtarrenin der Kälte, die Mineral=

öle dagegen noh niht bei — 15? Cel, und nehmenbei der

ThärfſtenWinterkältehöchſtenseineweiche,ſalbenartigeConſiſtenzan.

Alſoauh bei der niedrigſtenTemperaturtrittihrerVerwendbarkeit

nichtsentgegen.
Der ſhwerwiegendſteFaktorjedoch,welcherdie fettenOele aus

der Praxisverdrängenmuß, iſtihrzerſtörenderEinflußauf die

Eiſentheileder Maſchine.DerſelbehatmehrfacheUrſachen.Wie oben

erwähnt,beſtehendie Fetteaus einerVerbindungvon Fettſäuremit

Glyceryloxyd.DieſeVerbindungwird in Gegenwartvon Waſſeroder

Waſſerdampfdur<hhohe Temperatur — bei gleichzeitigdarauf

laſtendemDru>e, z. B, im Dampfraum, ſchonbei weit niedrigerem
Wüärmegrade— gelöſt,unter Abſcheidungvon Glycerinund Frei=
werden der Feltſäure.NachdieſerMethode,d. h.dur Dru> und

hoheTenperatur,werden bekanntlihdieſeFettſäuren,von denen die

Stearinſäure(das Stearin des Handels)und die Oelſäuream be-

kannteſtenſind,fabrikmäßighergeſtellt.DieſeTrennungbeginntſchon
langſam,ſogarbei gewöhnlicherTemperaturdur<hBerührungmit
der Feuchtigkeitder Luft. FreieSäuren wirken aber äßendund

zerſtörendauf Metall,alſoEiſen,um ſi<mit demſelbenzu einer

Metallſeifezu verbinden. Die Eiſentheilewerden allmälig
porös uud verringert,weil Theiledavon fortwährendweggeführt
werden. DieſerWirkung der freienFettſäurenſindalſodie im

Dampfraum ſowohlals auh außerhalbdeſſelbenbefindlihenMa-

Thinentheileunterworfen.
Die im Dampfraum befindlichenEiſentheilebede>en ſi<mit

einem dichtenUeberzugevon oxydirtemEiſen,da das Eiſenbei höherer
TemperaturWaſſerzerſezt,indem es ſi<hmit deſſenSauerſtoffver-

bindetund den Waſſerſtoffdes Waſſersfreimaht.DieſerUeberzug
{üßt das darunter befindliheEiſenvor den weitergreiſenden_Wir=

kungendieſerArt,hältes intaktund vermehrtſeineDauerhaftigkeit.
Kommen aber mit dieſemOxydedie Fettſäurenzuſammen,ſover=

binden ſieſi<mit ihm zur Metallſeife,entblößendas Eiſenſeiner
ſchüzendenDeke und ſeen es von neuem den beſprochenencorro=

direndenAngriffenaus u. �.w., bis es vor der ZeitſeinenDienſt
verſagt.Ja die Fettſäurenbrauchennihteinmal erſtſreigemacht
zu ſein,um ſi<mit oxydirtemEiſenzu verbinden,denn dieſeVer=

bindungfindetbereitsſtatt,wenn das Eiſenoxydmit noh unzerſeßtem
99%
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Fett zuſammenkommt,wobei das Glycerinabgeſchiedenwird. Dieß
ſindkeinetheoretiſheSpeculationen, ſonderndur< Experimenteund
die PraxiserwieſeneThatſachen.

Der unlöslihenEiſenſeifegeſelltſi<hno< unlöslicheKalkſeife
hinzu,welheſi< aus der Verbindungder Fettſäure,freierwie ge-

bundener,mit dem Kalkgehaltedes Keſſelſpeiſewaſſersbildet. Dieſe
Verbindungengelangentheilszwiſchendie Ventileund Cylinderund

zerreibenſie,theilsſeßenſiefihan den Keſſelwandungenfeſtund ſegen
ſieder Ueberhizungund Verbrennungaus.

Alle dieſeUmſtändefallenbeiAnwenduugder Mineralölefort,
weil dieſeſihunter denſelbenVerhältniſſenſtetsunverändertzeigen.

Die ſehrhoh ſiedendenMineralölebringenauh keinenVerluſt
dur< Verdampfungmit ſi<h.Denn den Temperaturgraden,bei denen

erſtſehrlangſameund geringeDampfbildung(215 bis 300° Cel.,

ſieheweiterunten)beginnt,ſindſiein der Maſchinentechnikniemals

unterworfen.NochvielhöherliegtdieTemperatur,beider die ſh noh
immer langſambildendenDämpfe mit leihtzu erſtitenderFlamme
brennbarſind,ohneſihvon ſelbſtentzündenzu können.

Da außerdembekanntlihMineralöle allesverharztesSchmier=
material auflöſenund die Reibungsflähenſtetsblank erhalten,ſo
kann man ſi< der Anſichtnichtverſchließen,daß bei einer richtigen
Würdigungder beſprochenenThatſahenein Umſchwungin der Ma-

ſchinenſhmierung,reſpectiveeineallgemeineEinführungder Mineral-
ölePlaygreifenwird.

Wenn wir von den Mineralölenſprechen,ſofinddamit natür=-

lih nur die hochſiedenden,unter hohem Dampfdru> gewonnenen

Produktedes Petroleumszu verſtehen,unter denen wir die aufVer-

anlafſungder HerrenBreymann und Hübener, (Pelzerſtraße15)
Hamburg,einer eingehendenpraktiſchenund chemiſchenUnterſuchung
unterzogene„Valvoline“ganz beſondershervorhebenmöhten. Dieſes
Mineralöl vereinigtdie oben beſprochenenVorzügein einerbisher
unerreihtenWeiſe und laſſenwir nachſtehenddie ungewöhnlich
hohenTemperaturgradeder fürdie verſchiedenenZwe>e hergeſtellten
Sorten folgen.

ValvolineCylinderoil. ſpec.Gewicht0,893bei 15 Cel,

beſtmachineoil 0,880

extra y 0,875

Spindleoil 0,871
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Valvoline Cylinderoil beginnt langſamzu verdampfenbei
2889 Cel.,Entzündungstemperatur360°.

Valvaline beſtmachineoilbeginntlangſamzu verdampfenbei
2239 Cel, Entzündungstemperatur2709.

Valvoline Spindleoilbeginntlangſamzu verdampfenbei
218% Cel.,Entzündungstemperatur263°

Alle drei Sorten fiedenno< nichtbei 360° Cel.

(Zeitſchr.f.d. geſammteThonwaareninduſtrieTI, Jahrg.S. 457.)

Ueber kupferhaltigenBranntwein.

Im Anſchlußan eineVerfügungdes Königlich.Württemberg.
Miniſter.d. Innern,welcheden VerkaufkupferhaltigenBranntweins

fürGenußzwe>everbietetund u. A. den Brennereien,welcheſichkupferner
Kühlröhrenbedienen,die beſtändigeReinhaltungderſelbenzur Pflicht
macht,giebtdas Königl.Medicinal-Collegiumdie Mittelan zur Ver=

hütung,Entde>ungund EntfernungeinerVerunreinigungdes Brannt=

weins dur<Kupfer.Um eineVerunreinigungdes Branntweins dur

Kupferzu verhüten,iſ das ſicherſteMittel,den Helm der Deſtillir-
blaſeund die Kühlvorrihtungaus Zinn oder aus gutverzinntem
oder verni>eltemKupferherzuſtellen.Sind dieſeTheileaus unver-

zinntemoder unverni>eltemKupfergefertigt,ſo iſtfürſorgfältige
Reinhaltungderſelbenzu ſorgen.Zu dem Ende iſt:die Kühlvor-
richtungſoeinzurihten,daß fieim Junnernleihtund vollſtändigge-

reinigtund ausgetro>netwerden kann,fieiſ nah jedesmaligemGe=-

brau<hgutaus3zuwaſchenund auszutro>uen,und vor dem Gebrauche
genau zu unterſuchen,ob ſihnihtetwa Grünſpanangeſeßthat.Zwe>-
mäßig wird der beim Brennen zuerſtüberdeſtillirendeBranntwein,
der Vorlauf,für ſih geſammeltund aufKupfergeprüft.Um den

BranntweinaufeinenGehaltan Kupferſalzzu prüfen,verfährtman zwe>-
mäßiginnachſtehenderWeiſe:Man dampftetwa "/4Literdeszuprüfenden
Branntweins in einem Porzellan-oder Gla3gefäßaufdem Waſßſer-
bade oder aufeinem warmen Ofen,bis aufetwa !/20Literein. Dieſer
Rüd>ſtand,der,wenn er erheblichereMengenvon Kupferſalzenthält,
ſhoneine bläulicheFarbezeigt,wird in 3 Theilea b e getheilt.
Die Probea wird in einem farbloſenGlaſeoder in einem Gefäß
von weißemPorzellanmit ſovielSalmiakgeiſtverſetzt,daßdieFlüſſig-
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keit ſtarkdarnachrieht;zeigtdieſejehteine bläuliheFarbe,ſoent-

hältder Branntwein Kupferſalz.Die Probe þ wird mit etwa

5 TropfenEſſigverſeßtund dann die Spie einerblanken, durh<
Abreiben mit Waſſerund Sand gut gereinigtenMeſſerklingeeinge-
tau<t.War der Branntwein kupferhaltig,ſo zeigtſi<das Eiſen
ſogleihodernah 5 bis 10 Minuten verkupfert.Zu derProbec werden

einigeTropfeneiner Löſungvon gelbemBlutlaugenſalzin Waſſer
(1 TheilSalz auf100 TheileWaſſer)gemiſht; reinerVranniwein

bleibtdana<hwaſſerklar;war er kupferhaltig,ſofärbter ih roth
bis braunrothund es ſettſi<ſoglei<hoder beim Stehenein roth-
brauner Bodenſaÿab. Wenn nun bei der Prüfungmit Salmiakgeiſt
oder Blutlaugenſalzdie Flüſſigkeitſichnichtfärbte,und das Eiſen
nihtverkupfertwird, ſoiſtder Vranntwein nichtkupferhaltig.Um

Branntwein,der ſehrwenigKupferenthält,zu reinigen,genügtes,

einigeStü>kchenblankenEiſensin die Flüſſigkeitzu hängen(wobei
eineentſprehendeMenge Eiſenin Löſunggeht.D. Red.),bis ein

ſpätereingehängtesStückchendieſesMetalls fihnihtmehrverkupfert.
Wenn Branntwein ſtärkermit Kupferverunreinigtiſ, ſowird er

am beſtenna< Zuſa von weniggelöſhtemKalk(Kalkbrei)nohmals

deſtillirt. (Induſtrie-Blätter.1878. S. 341.)

Ueber das Vorkommen zinkhaltigerVerun-

reinigungen.
Von Dr. H. Fle> in Dresden.

Schonvor 19 Jahrenmalte ih aufdie nachtheiligenFolgen
der Anwendungvon Zinkgefäßenals Milchreſervoireaufmerkſamund
wies na<, daß der Grund der längerenHaltbarkeitder in Zinkge-
fäßenaufbewahrtenMilh in der Fähigkeitdes Zinkszu ſuchenſei,
ſichin verdünnten Säuren, wie die Milchſäurein der Milches iſt,
namentli<bei Luftzutritt,mit Leichtigkeitaufzulöſen.Vei der be=

quemen Bearbeitungsfähigkeitdes Zinkes.wird daſſelbeaber noh
immer in verſchiedenerForm zur Ueberfüllungoder Reſervirungvon

ſaurenoder leihtſäurendenFlüſſigkeitenangewendet.Zum Beiſpiel
ſindmir ſchonmehrfa<hWeißweinemit deutli<hnahweisbaremZink=
gehaltvorgekommen.Es iſ zu vermuthen,daß der Wein bei ſeiner
Darſtellung,reſp.Klärung,mit zinkhaltigenGefäßen,Trichternoder
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Eimern, in Berührung gebra<ht wird, und es iſ anzunehmen,daß
die unangenehmenFolgen,welchebisweilender Genußeinesſoriſt
hellenund wohlſ<hme>endenWeines bedingt,in einzelnenFällenauf
einen ſol<henunvermuthetenZinkgehalt,der fihna< bekanntenUnter-

fuchungsweiſenleihtconſtatirenläßt,zurückzuführenif.
Endlichgeſtatteih mir noh,auf den Zinkgehaltbleifreier

Eiſenglaſurenaufmerkſamzu machen.Es ſindder <emiſhenCentral-

ſtellein Dresden ſhonmehrfa<hEiſenglaſurenund glaſirteEiſen-
waaren zur PrüfungaufMetallgiftezugeſendetworden,wobei ſih
zwar regelmäßigdie Abweſenheitvon Blei aber ebenſooftdie An=

weſenheitvon Zinkconſtatirenließ.Kochtund verdampftman in

mit bleifreienGlafurenverſehenenEiſengefäßen6=-bis 10procentigen
Eſſigauf 4 ſeinesVolumens ein,eineOperation,welchebeiculina-

riſ<henArbeitenHäufigvorkommt,ſowird man in einem ſolchenge-
fohtenEſſigjederzeitZinkin ſehrdeutli<henMengennachweiſen
können,währendkeineSpur Blei vorhanden.

Das Vorkommen des Zinkesin den Eiſenglaſureniſtdurchdie
der GlaſurarbeitvorausgehendeBehandlungder Eiſenflächenmit

Chlorzinflöſungals Beizmittelbedingt,DieſeArt der Behandlung
des Eiſensvor der Glaſirungfindetaber bis jehtwohl in allen

Etabliſſementsſtatt,welcheglaſirte(emaillirte)EiſengerätheHerſtellen,
und deßhalbwird man in den meiſtenFällendieGlafurenzinkhaltig
findenund Zinkgelöſtin ſaurerFlüſſigkeitwahrnehmen,die in der-

artigemaillirtenGefäßengeko<htwurden. Bei Gelegenheitder Dar-

ſtellungverzinnterEiſenröhrenzu Waſſerleitungszwe>enempfahlich
alsBeizmitteleineſalzſaureZinnoxydullöſungund es ergab�<, daß
eine ſolheſaureZinnſalzlöſung-als Beizmittelder zu verzinnenden
Eiſenröhrenſi< ganz vorzüglihbewährte.Es wäre wohlverſuchs=
werth,feſtzuſtellen,ob bei der DarſtellungemaillirterEiſengeräthe
nihtau< eineZinnſalzlöſungan Stelle der geſundheitsſchädlichen
Chlorzinkfſolutionmit Vortheilzur Anwendunggelangenkönnte.

Ferner habenzahlreicheVerſuche,welchehierortsangeſtellt
murden, um den EinflußverſchiedenerRohrleitungsmaterialienaufdie

Qualität des Leitungswaſſerskennen zu lernen,dargethan,daßſchon
ein Gehaltvon 10 RaumpromilleKohlenſäuregasim Waſſergenügt,
um lebteresbei mehrſtündigerBerührungmit Leitungsröhrenvon

verzinktemEiſendeutlichzinkhaltigerſheinenzu laſſen.
(Correspondenz-Blattd. Ver. analyt.Chemiker.1878. S. 18.)
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Frcie Schwefelſäureim Eſſigſihernahzuweiſen.
Von J. Heinr.Huber.

DieſeVerfälſchungiſtbekanntlihdie häufigſteund dochiſtbis

jehtkeinePrüfungveröffentlihtworden,bei welcherSicherheitund

Schnelligkeitder Art verbunden wäre, daßſieſi<ausnahmsloſerAn-

wendungerfreuenkönnte. Die vielenvorgeſhlagenenWege,wie Ab-

dampfendes Eſſigsmit Zu>er,Abſcheidungder Sulfatedur< Al=

fohol,BeſtimmungdurchkohlenſaurenBarytu. |.w. nehmenſämmt-
lichzu viel Zeitin Anſpru<hund ichglaubedahermit Nechtauf
eine,bon mir ſchonſeitlangerZeitangewendeteund zuverläſſiggefundene
Reaction(?d. Ned.)hinweiſenzu dürfen,welcheden obigenAnſprüchen
gerechtwird ; um ſomehr als dieſelbemeines Wiſſensnoh nirgends
zu dieſemZweckeempfohleniſt,auh nihtin den zahlreihenSchriften
über Unterſuchungvon Nahrungs-und Genußmittel.

Jh benuyedie ſhon v. Kobell, Schönn,Maſchkezum
NachweisderMolybdänſäureempfohlenemit der Temperaturwechſelnde
Farbenerſcheinung,welhebeim Zuſammenbringenvon Molybdänſäure
und Schwefelſäure,unter beſtimmtenBedingungen,auftrittund zwar:

in folgenderWeiſe:

Auf einem reinen, geeignetgebogenenPlatinble<hdampfeih
einigeTropfeneinergeſättigten,ganz neutralenLöſungvon molybdän-
ſauremAmmoniak bis zur Tro>ne ein,gebedann ein paar Tropfen
des aufSchwefelſäurezu unterſuchendenEſſigsdaraufund erwärme

langſamüber einerGaslampe,laſſeaber nur ſovielverdunſten,daß
die Subſtanzno< feu<tbleibt;enlferneih nun das Platinble<hvon

dex Lampe und kühlees dur< Daraufblaſeuab,ſoerſcheintwenn

freieSchwefelſäureim Eſſigvorhandenwar, ſoforteine deutliche
blaue Färbung,welchebei erneuertemErwärmen wiederverſhwindet,
aber bei neuer Abkühlungdur< Daraufblajenſi< wieder deutlich
zeigt,was ſi<hſo langefortſeßenläßt,als Schwefelſäurevorhanden
iſt.DieſeReaction beruhtbekanntlihauf Bildungeines ſ{hwefel=
ſaurenMolybdänoxyds(?d. Red.,)welchesin der Hie farblos, in

der Kälte aber blau iſt*).
(Ebendaſelbſt.S. 31.)

*)Da dasnmolybdänſaureAmmoniak auh durchgeringeMengenvan Alkohol,«

Aldehyd,Zu>er im Eſſig,na< obigemVerfahren,eineReduction erleidet,reſp.
zu molybdänſauremMolybdänoxydwird,fohaltenwir vorſtehendePrüfungS5weiſe
des EſfigsaufSchwefelſäurefürganz ungeeignet. D. Red.
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Verwendung der Weidenrinde zum Gerben.

Unter den europäi�chenGerbſtoffennimmt, wie Dr. J. Eitne:

in einem Artikeldes „Gerbers“ausführt,die Weidenrinde einen

reſpeftabelnRang ein,ſowohlwegen der GrößeihresConſums,als
au< wegen ihrervorzüglichenEigenſchaftenfürdieErzeugunggewiſſer
Lederſorten.Der Norden und OſtenEuropa’s,alſoNorwegen,Schweden
und Rußlandfinddie Länder,wo dieſeRinde als Hauptgerbmaterial
iu Verwendungſtehtund den in dieſenLändern erzeugtenOberledern

ihrenguten Ruf verſchafft.Das ruſſiſheJuchtenlederwird aus-

1<hließli<mit Weidenrinde gegerbt,ſelbſtin Gegenden,wo nebſtdieſer
au<h andere Gerbmaterialienzu Gebote ſtehen.EinigeFabrikenin

Deutſchland,welcheebenfallsJuchtenzumeiſtfürGalanterieledergerben,
beziehendieſesGerbmaterialfehrhäufigaus Rußland. Aus der

großenAnzahlvon Speciesder Weidenfamilie,deren Rinden wohl
ſämmtli<hverhältnißmäßigannehmbarenGehaltan Gerbſtoffzeigen,
ſindes beſonderseinzelneder Ninden,die fürdieZwe>eder Gerberei

herangezogenwerden. Jn Rußlandiſ dießhauptſä<hli<hdie Rinde

der Sandweide (Salixarenaria)und jenevon der Fieberweide

(Salixrusseliana).Der Verfaſſerfandin Proben,welche1 bis

1/2 Centimeter di>éenStämmen entnommen waren, folgendeGerh=

ſtoſſgehalte:Sandweide 12,89Procent,Fieberweide12,15 Procent.
DieſemGerbſtoſſgehaltezufolgeſinddie obigenWeidenrinden

gleihwerthigmit den beſſerenEichenrinden,habenaber vor dieſen
für die Oberlederfabrikationden Vorzug,daß ſieein noh helleres,
milderesund geſhmeidigeresLeder geben.

Wir konnten bishervon dieſemſonüßlihenGerbmaterialfaſt
gar keineAnwendungmachen,da die Weide in unſerenGegenden
nihtin folherMenge vorkommt,um dieſelbefürdieRindengewinnung
heranziehenzu können und weil fernerdie bei der Korbflechtereiab-

fallendenRinden nur zerſireutin geringen,den Ankaufnichtlohnenden
Mengen erhaltenwerden konnten.Zudem herrſchteauh dieMeinung,
daßdiejungeRinde der Korbweide(Salixviminalis)alsGerbmaterial

unbrauchbarſei.DieſelebtereAnſichtiſteine durhausunrichtige,
der Verfaſſerfandin Rinden der Korbweide,die ihm lebßthinals

Abfallsproduktder Korbflechtereizugeſendetwurden,einen Gerbſtoff-
gehaltvon 11,86Procent,was zur Genügeconſtatirt,daßdießein

ganz brauchbaresund ſ{hüßgenswerthesGerbmaterialiſt.



346

Ebenſowie in Rußland,wo dieFlußuferdergroßenſarmatiſchen
Ebene mit dort der GerbereinuÿbargemachtenWeidenbeſtändenvon

vielen Quadratmeilen Ausdehnungbede>t find,iſ dieß in den

Niederungendes Weichſelfluſſesin Galiziender Fall.An eine Ver-

werthungdieſerWeiden wurde in dieſemLande bis in die neueſte
Zeitnihtgedaht.Erſtvor einigenJahreniſtes dem unablüäſſigen
Beſtrebendes öſterreichiſhenHandelsminiſteriumsgelungen,in jenen
von der Natur nihtbegünſtigtenGegendendes Reicheseine neue

Erwerbsquellefür die dortigenEinwohnerdur< die Möglichkeitder

Aus3nußungdes einzigen,dort in reiherMenge ſi< vorfindlichen
Rohmaterialszu eröffnenund zwar durchdie Einrichtungvon drei

Korbflechtereiſchulen.
Aus dieſenSchulenbeginntſi< nun raſheine Korbwaaren=

induſtriezu entwid>eln,die immer größereDimenſionenannimmt und

ſichüber mehr und mehrOrtſchaftendieſerGegendverbreitet.Es
werden dort im kleinenUmkreiſedemna<hau<hjährlihſchonfolche
Mengen von Weidenrinden gewonnen,daß man dieſeals geeigneten
Handel3artikelfürGerbereizwe>ebetrachtenkann.

Nebſtder Rinde von der Korbweide wird daſelbſtno< Rinde

von der Purpurweide(Salixpurpurea),welcheeinen Gerbſtoffgehalt
von 8,05 Procentaufweiſt,gewonnen. Dieſeeignetſi<als vor-

trefflihesFärbematerialfürdieGlacé-und beſondersfürdieSämiſ<h=
lederfärberei;in der erſterenfürdie Herſtellungvon grauen Tönen,
in der lehterenaber fürſ{höneModefarben,in vielwärmeren und

feurigerenTönen als die gewöhnlichen,mit Fichtenrindehergeſtellten.
(Dur<hSchweizer.Gewerbe-Blatt.1878. S. 280.)

Fußboden-Anſtrich.
Zur Herſtellungder Oelfarben-Anſtrihevon Fußbödenvermeide

man dieAnwendungeinesmit BleiglättegekochtenFirniſſesund ziehe
einen ſolhenvor, welhem als Siccativ etwas borſauresMangan=-
oxydulbeigegebeniſ. Fernerwende man nur Erdfarbenan. Alle

Farben,denen Bleiweißzugeſeßtwurde,ſindzu weih und tretenſih
leihtab. Bei einem mit OelfarbeangeſtrichenenFußboden,der ſih
unverhältnißmäßigraſhabtritt,kann man ſicherſein,daß die Farbe
mit Bleiweißverſeßtwurde. Es geſchiehtdies in der Regel,weil

ſolcheFarbenbeſſerde>en.
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Zwei Anſtrichewerden gewöhnlihgenügen.Jedenfallsmuß
der Anſtrih,aufdeñ ein neuer aufgetragenwerden ſoll,vollflommen
tro>denſein,

Soll der mit Oelfarbegeſtri<heneFußbodenno< einen be-

fonderenGlanzund die obere Deke einegrößereFeſtigkeiterlangen,
ſoüberftreiheman ihnmit Fußbodenla>.EinenſehrgutenLa> dieſer
Art gibteineLöſungvon S<hella>in Spiritusvon mindeſtens80°,—

ein Theilin ſe<sTheilen,— der nocheine ganz geringeMenge
Campher zugefügtwerden kann. Ein mit dieſemLa> hergeſtellter
Ueberzugiſ na< dem Auftragentro>en. Dadurh wird aber eine

eventuelleErneuerungganz weſentlicherleichtert.

Zu dem noh vielfachbeliebtenBohnendes Fußbodensbedient
man ficheinerLöfungvon Wachs oder einerWachsſeife,welchedurh
Waſſerverdünnt wird. Zur Darſtellungeinesgeeignetenſogenannten
Bohnwachſeswerden 6 TheileWachs mit 4/2 TheilenPottaſche
und 30 TheilenWaſſerſolangegekocht,bis die Maſſeeine gleich=
förmige,di>breiigeConſiſtenzerlangthat.DurchZuſaßvon mindeſtens
einem TheilOrlean wird dem Bohnwachseine rothbrauneFärbung
gegeben. (BreslauerGewerbe-Blatt. 1878, S. 100.)

Neuer Mörtel,welcherdem Feuerwiderſteht.
Für kleinereund wenigin Anſpru<hgenommene Feuerungen

benuytman bekanntli<hals Bindemittelden gewöhnlihenLehm,wo-

gegen man bei allengewerblihenFeuerungsanlagenund denjenigen
FeuerungenfürPrivatzwe>e,welcheeinerſtärkerenHißeununterbrochen
oder in beſtimmten,regelmäßigwiederkehrendenZeitabſchnittenaus-

geſeßtſind,Chamottemörlelanwendet. Jn neuerer Zeithatman mehr-
fah einen aus Lehm und Syrup beſtehendenMörtel fürFabrikfeuer-
ungen benußtund damit vorzüglicheReſultateerzielt.DieſerMörtel
wird bereitet,indem man feinentro>enenLehm mit gewöhnlichem
Melaſſeſyrupzu einergleihmäßigen,conſiſtentenMaſſemit dem Spaten
durcharbeitet.Die Anwendunggeſchiehtin bekannterWeiſewie bei

anderem Mörtel.

Die FeuerungeneinigergrößerergewerblicherAnlagenin Stettin,
welchefrüheraus Chamotteſteinenin Chamottemörtelhergeſtelltwaren

und durchihrein regelmäßigenZeiträumenwiederkehrendeReparatur=
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bedür�tigkeit große Störungen im Betriebe des Geſchäftesverurſachten,
findſeitlängererZeitaus Chamotteſteinenund Lehm-Syrupmörtel
hergeſtelltund habenſihbis jetfogutbewährt,daßeinebaldret
umfangreicheAnwendungdieſesVerfahrensfüralleſtarkin Anſpruch
genommenen Feuerungenzu erwarten iſt.Wie wichtiges iſt,dieRe-

paraturenan continuirliharbeitendengewerblichenAnlagenaufein
Minimum zu beſchränken,bedarfwohlnihtder Erwähnung.Der

Preisdes hierzuVerwendungfindendenSyrupsſtelltſi<hab Fabrik
aufungefähr2,50 Mark pro Centner.

(Baugewerkzeitung.)

Ueber Marmor-Politur.
Bekanntlichiſ ein mehr oder wenigerlangfortgeſeßtesReiben

das einzigeMittelzur ErzielungeinergutenPolituran den Marmor-

platten;man hataber,um die hierzuerforderlicheZeitzu erſparen,
nihtnur anf Subſtanzengedacht,welchedas Polirenbeſchleunigen,
ſondernman hatſogareine falſchePoliturerfunden,womit man den

Marmor unmittelbar,nachdemer zugerichtetworden iſt,einen ſ{<önen
Glanzgebenkann. Die Sachebeſtehtganz einfahdarin,daß man

das Polirpulvermit Alaun verſeßt,wodur<dann ſ{hnelleinePolitur
erzeugtwird. Der Letrugläßtſi<leihtentde>en,denn läßtman
einen TropfenWaſſerauf ſo polirtenMarmor fallen,ſoentſteht
dadur<hein matter Fle>. Die Marmorplattenauf Kommoden,

Tiſchenu. ſ.w. werden häufignah dieſerbetrügeriſchenMethode
von den Steinmeßengepußt;ſieverlierendann ihrePoliturnicht
nux wenn ſienaß werden , ſondernſiewerden au< an der Luft,je
nachFeuchtigkeitderſelbenin mehr oder minder kurzerZeitmatt,
indem ſihdur< chemiſcheEinwirkungdes Alauns aufden kohlen-=
ſaurenKalk auf der Oberſtächedes Marmors Gyps (ſchwefelſaurer
Kalf)und kohlenſauresKali mit Thonerdeerzeugt.

Ein anderer minder ſträfliherBetrugiſ das,Polirendes
Marmors mit Wachspolitur; dieſenerkenntman leiht,wenn man

den Marmor mit Weingeiſtabwäſcht,wodurcher ſeinePoliturverliert.

(Aus Martin Weber ’3 Broſchüre:„Das Schleifenu. #.w. des

Marmors3“dur<hDeutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1878. S. 335.)
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M i Scellen.

1) Benußung der Althecwurzelzum Leimen des Papiers.
Meygerx hat ſeinerZeitbei Gelegenheitvon Verſuchenüber die Vere

fertigungdes chineſiſhenPapieresaus inländiſherPapiermaulbeerbaumrinde,
aufdie Benugung einer Altheewurzelabko<hung,die einen dur<hſihtigen,hellen
Shleim bildet,zum Leimen der Kupferdru>papiereaufmerkſamgemacht.Die

Chineſenbrauchenbei Herſtellungdes Papiershierzubekanuntlihdie Wurzel
von Hibiscus manihot und eineAbkochungdes Bergreißes.Als Mezger ſih
aber einerAltheewurzelabko<hungbediente,erhielter ein klares,reines Papier,
welchesin Farbeund Gehaltdem chineſiſhenvollkommen gleihkam, und mehrere
Kupſerabdrüd>e,die er auf das erhaltenePapiermachenließ,habenbeſtätigt,
daß es dem ehl chineſiſhenniht na<ſtehi.Daß ſi< thieriſherLeim hierzu
nihteignet,iſtbekannt,indem ein mit thieriſhemLeim behandeltesPapierdie

Drucerſhwärzeſhwerannimmt.

2) Herſtellungvon abwaſhbarenGypsabgüſen.
Dr. Dechend in Berlin prüfteim Auftragedes königl.Preuß.

Miniſteriumsdie Methodenvon Dr. Neißig,*)Leu<hs und Filſinger,
Gyp8abgüſſeſo zu behandeln,daßſiedas wiederholteAbwaſchenbehufsReinigung
vertragen,näher und fand,daß keinederſelbenfürſi<allenAnforderungen
genügt,ſondernnur, wenn man die Vorſhlägemiteinander combinirt. Jn
einer kleinenDenkſhriftſprihtſihderſelbenäherdarüber aus und empfiehlt
zum Schlußin kurzenWorten das folgendeVerfahren: „Man laſſedie Gyp8-
abgüſſena<h völligemTro>nen 24 Stunden lang in einex kaltenBarytaufs-
löſung,waſcheſienah der Herausnahmeſorgfältigmit kallem Waſſerab,ſo
daß der anhängendeBarytvollſtändigbeſeitigtwird,und laſſeſiedann 3 bis

4 Tage bei gewöhnliherZimmertemperaturkro>nen. Hieraufbringeman ſie
auffurzeZeit — etwa eine halbeStunde — in eineheißeAuflöſungvon
1 TheilKernſeifein 15 bis 20 TheilenWaſſersund tro>neſieendlih,nahdem
die anhängendenSeifentheilhendur<Waſſerentferntworden ſind,in geeigneten
Tro>enräumen. (Nah Bad. Gewerbe-Zeitung.)

3) FeinſterſhwarzerLad.

In einem hohen Keſſelfülltman zu 4 Leinöl,bringtdieſeszum
Kochen,fügt dann 5 ProcentfeinſtesgepulvertesPariſerblauhinzuund rührt
mit einerlangenEiſenſtangefleißigum. Das Oel ſteigt,ſhäumtund dampft
ſtark.‘Nah 1/¿fiündigemKochenentferntman den Keſſelvom Feuer und

läßtden fertigenLa> darin ſihſeen.
(Der Metallarbeiter, 1878, S. 325.)

*)Vergl.Jahrg.NXXII, S. 230. D. Red.
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4) Haltbarer Eiſenkitt.
Man mengt3 TheileKochſalz,1 TheilgeſtoßcnenShwefelund 30 Theile

feingeſiebteCiſenfeilſpäne(am beſiendie ſogenanntelimatura ferri,d. Red.)
uud rührtdie Miſchungmit verdünnterShw?felſäure(8TheileWaſſer,6 Theile
Schwefelſäure)zu einem weihenBrei an. Dieſeranfangsknetbare,nah 1 bis

2 Tagen ſteinharteTeig wird auf die ſorgfältigvon Fettund Roftbefreite
Kitiſtelleaufgetragen. (Melall-Jnduſtrie-Zeilung.Il.S. 417.)

5) Das Mikrophon.
Wie uns ſoebenmitgeiheiltwird,ſtehtdie Prioritätder Erfindungdes

v„Mikrophon3*weder dem EngländerHughes, no< dem Amerikaner Ediſon,
ſondernnah einerEntſcheidungdeskai].deutſhenPatent-Anitesvom 2.Octoberd.JY.

unbedingteinem Deutſchen,und zwar Herrn Dr. Lüdtge in Berlin zu,

der bereilsAnfangsJanuar d.J. ſeineunter dem Namen „Univerſal-Telephon“
mit dem Mikrophonim PrincipdurchausidentiſheErfindungdem Patentamt
vorgelegthat.Da dieſeErfindungPatentſhuygerlangthat,iſtdaſſelbemit dem

Mikrophonder Fall.

6) Wirkungdes Schwefelsbeim Färbenmit Theerfarben*).
Vauqher 's Verſuchenzufolgenimmt Wolle,welhein Gegenwartvon

S<hwefelſäurein einerLöſungvon unterſhwefligfauremNatron gekochtworden,
nihtalleinAnilingrüngut an, ſondernläßtſi<hauh mit einerAnzahlanderer

fünſtlicherFarbſtoffe,namentlihmit Eoſin,Anilinbraun,Phosphin,Saffranin,
Anilinviolettu. a. m. färbenund gibtmit denſelbenkräftigereund glänzendere
Farbentöne, (Chem. News.)

7) Spe>ſteinal3 Schmiermaterial.
Für Maſchinena<hſenbewährtſi< der Spe>ſteinna<hneueſtenMit-

theilungenals vortrefflihesSchmiermittel.Zur VerwendungfürdieſenZwe>
wird er zunächſtauf'sfeinſtegemahlen,dann au3gewaſchen,hieraufzur Bes

ſeitigungalles vorhandenenEiſensu. �. w. kurzeZeitunter Umrührenmit
verdlinnterSalzſäurebehandelt,dann bis zur EntfernugjederSpur von Säure

mit Waſſerau$gewaſchenund ſhließlihgetro>net,woraufdas Mineral die er-

forderlihenEigenſchaftenerlangthat. Für die Anwendung miſ<htman
35 ProcentSpecfſteinpulvermit gewöhnlichemSchmieröloderSchweinefett,auh
Tann man ihnden zum SchmierenſhwererMaſchinenhäufigbenugttenſeifen-
artigenS<hmierſubſtanzenzuſezen.

(Chemiker-Zeitung.1878. S, 433.)

8) EinfacheGewinnungsweiſevon Platinſhwarz.
Ein außerordentli<hwirkſamesPlatinſhwarz,z. B. behufsGewinnung

von Eſfigſäureaus Weingeiſt,deßgleihenzur Entzündungvon Leuchtgasunter

*)Vergl.S. 2. D, Red.
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Vermittelung von Shießwolle u. �. w, erhält man, unſerenBeobachtungenzu-

folge,indem man zu einerAufllöſungvon PlatinhlorideinehinreichendeMenge
feingepulvertenſogenanntenSeignetteſalzes(weinſaurenKali-Nairons)bringt
und das Ganzezum Sieden erhigt.Unter ſtürmiſherEnlwi>kelungvon Kohlen-
ſäureſcheidetſi< dabei in wenigAugenbli>enallesPlatinin feinvertheiltem
Zuſtandeals fogenanutesPlatinſhwarzab, das man dann nur auf einem

Papierfiltergehörigaus8zuſüßenund ſ<hließli<hin mäßighoherTemperaturzu
iro>nen hat.

9)Zerlegungvon Gold- und Palladiumſalzendur< Leuchtgas.
Leitetman anhaliendwohl gereinigtesSteinkohlen-Leuhtgasdur eine

mögli<ſtneutraleLöſung von Chlorgoldoder Chlorpalladiumſoſiehtman in

TurzerZeitdie metalliſheGrundlagedieſerSalze in feinzertheiltemZuſtande
ih abſcheiden.

10) Ueber die pyrophoriſchenEigenſchaftendes weinſaurenund

oxalſaurenEiſens.
Erhißtman das eineoder das andere dieſerSalzein einem kleinenmit

engem HalſeverſehenenGlaskölbchenbis zu ihrergänzlichenZerſegungund ver-

<ließtdann behendedas Kölbhen mit einem gut paſſendenKork , ſoerhält
man, unſerenBeobachtungenzufolge,einen ſammetſ<hwarzenpyrophoriſchen,die

‘MagnetnadelſtarkafficirendenRü>ſtand,der na<hvollſtändigemErkalten,in
die Luftau3geſchüttet,ſihvon ſelbſtentzündetund aufKoſtendes abſorbirten
Sauerſtoffsder Luftin ſhönrothausſehendesEiſenoxydfichverwandelt. Die

ſ<warzebei Zerlegungdes weinſauren¡EiſensreſultirendeMaſſebeſtehtaus
einem Gemiſh von feinzertheilterKohleund Eiſenoxyduloxyd,währenddie des

oxalſjaurenEiſensnur aus Eiſenoxduloxydzuſammengeſetztiſt.

11)Gußſtahl-Werkzeugezu Härten.
Ein vorzügliches,vielfahanerkanntesHärtemiitelfürWerkzeuge,nament-

lichfürſolcheFälle,wo derStahlbeijgewöhnlicherWaſſerhärtedem zu bearbeitenden

GegenſtandenihtWiderſtandleiſtet,ausſpringt,oder einezu großeWeichheit
verräth,wo es überhauptwünſchen3wertherſcheint,die äußereKruſtehart,den
inneren Kern abex der beſſerenWiderſtandsfähigkeithalberweih zu erhalten,

ſtelltman her,indem man 500 TheileHirſchklauenpulver,500 TheileChina-
rinde,250 TheileKochſalz,150 TheileraffinirtenSalpeterund 150 Theile
Blutlaugenfalz(Ferrocyankalium)feinpulveriſirt,gut dur<hmiſhtund mit

1000 Theilenſ{<warzerSeifezu einem feſtenBreimengt,den man allmäligtro>nen

läßt,Die Herſtellungder Maſſenimmt uur einigeStunden Zeitin Anſpruch.
Das zu härtendeStü> wird in Holzkohlenfeuerbis zur Dunkelrötheerwärmt,

außerhalbdes Feuersmit der Maſſebeſtcichen,abermals aufsFeuergelegt,dem

dann aber kein Wind zugeführtwerden darf,und bleibtſolangeaufdem Feuer

liegen,bis ſi<die Maſſe,ohneindeßzu brennen,in den Stahleingezogenhat.

Fn nihtzu kaliem Waſſerabgekühlt,erreihtman die gewlinſhteHärte.Es

empfiehltſi< dieſesHärteverfahrenbeſondersfürSchneidzeugbohrer,Fraiſer,
Reibahlenu. . w. (DerMetallarbeiter.1878. S. 340.)



392

12) Nachtheilige Wirkung des Sonnenlichts auf Petroleum.
Prof. R. C. Kedzie in Michigan weiſtdaraufhin,daß gereinigtes

Petroleumdur< Einwirkungdes Sonnenlihtsſehrraſ< verdirbt. Es wird

dadur<hdie Bildungeiner theerartigenSubſtanzvermittelt,wel<heim Oele

gelöſtbleibtund demſelbeneinegelbeFärbungertheilt.Verſeytman folhe3
Oel mit einergeringenMenge Schwefelſäure,ſoſcheidetfi<hein ſhwerer,theer-
artigerNiederſhlagaus. AllesPetroleum,wel<hesdem Sonnenlichtelängere
Zeit au83geſeytwar, brennt ſ<le<t,deßhalbſolltenPetroleumlampen,während
ſienihtim Gebrauchſind,im Dunkeln ſtehen.

(Drugg.Circul. 22. GS. 175.)

13)Einfacheund ſihereMethodezur Einäſcherungder verſchiedenen
Mehlſorten.Von H. Bornträger in Carlsruhe.

Da die Einäſcherungdes Mehlesin Porzellan-oder Platinſchalenſehr
langwierigiſt,ſo fann i< niht umhin eine Methode anzugeben,die es

ermöglihtein Mehl binnen 15 bis 20 Minuten weißzu brennen. Man mengt

nämlichdas abgewogeneMehl am beſtenin einerPorzellanſchalemit der gleichen

Menge von reinem fryſtalliſirtenſalpeterſaurenAmmoniak und erhigtal$dann

ſolange,bis ſi< die Miſchungentzündet.Alsdann nimmt man die Lampe
fortund läßtruhigabbrennen. Den Rü>ſtandbeſtreutman no<hmalsmit

einigenKryſtallenobigenSalzes,entzündetwieder vorſichtig,läßtverpuffenund

glühtdann ſtark.Auf dieſeWeiſegelingtes leiht,das Mehl ohneden ge-

ringſtenVerluſtbinnen 15 bis 29 Minuten weißzu brennen. J<h habever-

gleihendeVerſucheau8geführt,indem ih das Mehl ohneſalpeterſauresAmmoniak

veraſhteund dann mit Hülfedeſſelben,und differirtendieReſultatenur um 0,ox
bis 0,05Procent. (Zeitſchr.f.analyt.Chemie.17. Jahrg.S. 440.)

14)Nachweisvon Mutterkorn im Brod.

NathDr. Hofmann läßtſi<hdie Anweſenheitvon Mutterkorn im Brod

mit Sicherheitauf folgendeWeiſeconſtatiren.30 Grm. gröblichzerriebenes
(nit getro>netes)Brod,40 Grm. Aetherund 20 Tropfenverdünnte Schwefel-
ſäurewerden mindenſtes24 Stunden ſtehengelaſſenund der dur< leichtes
AuspreſſenerhalteneAu2zug mit geſättigterNatriumbicarbronatlöſungau3ge-

ſchüttelt.Die Miſchungfärbtſi<hſhon bei Anweſenheitvon !/sbis !/10Pro-
cent Mutterkorn deutli<hviolett(dur<hden MutterkornfarbſtoffSclererythrin).
Hofmann ma<ht daraufaufmerkſam,daßdie in dem Di eg’ſchenLeitfaden
enthalteneMethodeirrigwiedergegebenſei,und warnt vor derſelben,indem der

Farbſtoffin den ätheriſhenAuszug ohneMitwirkungvon Säure nihtüber-

gehenkönne,ſodaß ſi ſelbſtein Gehaltvon 5 ProcentMutterkorn im Mehle
der Beobachtungeutzöge. (Pharm.-Zeitung.23. S. 86.)

—
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G. Horſtmann's Drut>erei. Franffurta. M.


